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Dießen Die Wahrheit über die Person William Shakespeares war dem Publikum im „kult.café“ versprochen. Das Interesse am Gastautor Kurt Kreiler war immens und lockte rund 80 Zuhörer ins „Blaue Haus“.
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Erfrischend offen gab Kreiler zu, nicht wirklich vom Fach der Englandkundler zu sein und nie Anglistik studiert zu haben. „Aber vielleicht habe ich gerade durch die Perspektive von außen einen offeneren Blick“, meinte der Germanist.

Kreiler sprach die über 100-jährige Geschichte der Zweifel über Shakespeares Person an. Er selbst benutzte einen Landpfarrer als Kronzeugen, der rund 50 Jahre nach Shakespeares Tod nach Stratford kam und keine Spuren einer literarischen Existenz fand. Auch hätte Shakespeares Sohn selbst bestätigt: „Wenn’s ans Schreiben ging, dann hatte mein Vater Schwierigkeiten.“

Kreiler nun führte noch weitere Indizien an, sei es die zittrige Unterschrift oder die eher geringen Fremdsprachenkenntnisse des Handwerkersohnes aus Stratford, die wohl über Schullatein nicht hinausgingen. Wie aber erkläre sich dann der gute Umgang mit Französisch und Italienisch und die flüssige Beherrschung der antiken Literatur?

Kreiler führt geschickt und auch recht überzeugend auf seine Lösung: „Es gab zwei Shakespeare.“ Einmal den Schauspieler William, dann jedoch auch den hohen Adeligen Edward de Vere, Earl of Oxford, der unter dem Pseudonym „Shake-Speare“ einige Gedichte veröffentlicht hatte. Kreiler las eines vor und schloss: „Das klang schon sehr shakespearsch.“

Für einen hoch stehenden Würdenträger von Königin Elisabeth ziemte es sich jedoch nicht, Belletristik zu veröffentlichen. Zudem könne das gewählte Pseudonym vom „Speerschüttler“ auf die belegte Tatsache hindeuten, dass Edward de Vere einer der besten Turnierreiter der Zeit war.

Schließlich verweist Kreiler noch auf die Kommentare von Zeitgenossen. Die hätten den Autor der berühmten Bühnenstücke als „Idle Hours“, als Müßiggänger tituliert. Bei Edward wiederum fand sich ein Briefzitat, dass ihn seine Ämter oft nicht ausfüllten und ihm Zeit für Fingerübungen bliebe.

Für Kreiler ist der „Täter“ überführt: Edward de Vere schrieb die berühmten Stücke unter Pseudonym. Nach seinem Tod 1604 sei auch kaum noch etwas erschienen, womöglich bloß eine nachgelassene Schrift. Eine große Gesamtausgabe von Shakespeares Werken gab es dann erst nach dem Tod Williams 1616, bezahlt jedoch von den Verwandten Edwards. „Das sind schon sehr merkwürdige Tatsachen.“

Kreiler schlussfolgert, dass Edwards Verwandte dem Stratforder Schauspieler William die Autorschaft nachträglich zugeschoben hätten. Der Grund: „In den Werken finden sich zu viele entschlüsselbare Andeutungen über die Zustände am Hof Elisabeths und über die vielen Liebschaften im Hause der de Vere“, meinte Kreiler. (frey)

